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490 Bericht: Specielle analytische ~'Iethoden. 
Die mikroskopischen Unterschiede von Pegu.  Catechu (von 
Aeaeia Cateehu) und Gambir-Cateehu (von Ourouparia Gambir) 
hat E. G i l so  n 1) festzustellen versucht. Bekannt ist, dass P egu-  
Cateehu gewöhnlich vorwiegend amorph, G,ambi r  dagegen mehr 
krystallinisch ist. Das reicht zur Unterscheidung der beiden Extracte 
jedoch nicht aus. G i l son  richtet nun seine Prüfung vorwiegend 
auf den mikroskopischen ~N~achweis von Resten der oben bezeichneten 
Mutterpflanzen, welche in der Handelsware vorhanden sind, falls die- 
selbe nicht mit besonderer'Sorgfalt hergestellt war. Die Entfernung des 
Catechins gelingt am besten, wenn man kleine Stücke des Untersuchungs- 
objeetes in Essigsäure von 1,0~1 specifisehem Gewicht stellt. Nach 
einigen Stunden kann man eine trübe Lösung des Catechins abgiessen und 
gelangt nach öfterer vorsichtiger Wiederholung dieser Behandlung schliess- 
lich zu einem wesentlich aus Trümmern derjenigen Pflanzen bestehenden 
Rückstande, aus welchen das Extract gewonnen war. 
Diese Trümmer bestehen bei Gambir hauptsächlich aus einzelligen, 
ziemlich dickwandigen, einfsehen Haaren, welche oft zahlreich und dicht 
gedrängt an kleinen Gewebefetzen sitzen. Dieselben rühren nach Gi lson 
vom Kelche der Gambir-Pflanze her. 
A e a c ia  C a t e ch u besitzt solche Haare nicht, wohl aber findet 
man im Extraete dieser Pflanze Gef~sse und Holzfasern des Stammes, 
welche mit den Trümmern der Gambirpflanze nicht verwechselt werden 
können. 
F. A. F lüek iger  macht im Anschluss an seinen oben citirten 
Bericht über die Arbeit G i 1 s o n ~s auf eine gewisse Unsicherheit der 
Methode und insbesondere darauf aufmerksam, dass ein Gambirextract, 
welches nicht aus der b 1 ü h e n d e n Pflanze bereitet ist, die beschriebenen 
Haare nur in geringer Menge enthalteh wird. Ferner pflegt man in 
Pegu  das Catechu  auf grosse Blätter, z. B. von D ip terocarpus  
tubercu la tus  auszugiessen, um es erstarren zulassen. Dadurch können 
sich allerlei fremdartige Körper in das Extraet verirren. Immerhin wird 
sich eine Untersuchung auf die betreffenden Einschlüsse empfehlen. 
Zur Bestimmung des AlkaloidgehaItes der Chinurinden hat 
C. C. Ke l le r  s ) das Verfahren von Haubensack  ~) etwas modificirt. 
1) Apotheker-Zeitung 8, 552. 
~) Festsehrift zur 50j~hrigen S~iftungsfeier des Schweizsrischen Apotheker- 
vereins; Apotheker-Zeitung 8~ 542. 
s) Diese Zeitschrift 31, 228. 
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Ke l le r  schüttelt 12 g troeknes, feines Pulver in einem Medieinglase 
7tlit 1-o0 g Aether, fügt darauf' 10g zehllproeentiges Ammoniak hinzu 
und schattelt die 5iischung kräftig durch. )/[an wiederholt das Um- 
sehütteh~ während einer halben Stunde mehrmals, setzt dann für 8ueei- 
rubra 10 g» für Calisaya 15 g Wasser hinzu and schüttelt die 5Iischung 
eine ~inute lang recht kräftig. Hierauf giesst man 100 g klare Aether- 
lösung ab, schüttelt dieselbe mit 3 ce verdünnter Schwefelsäure und 37 «c 
Wasser recht kräftig durch und lässt die ~Iisehung absetzen. Hiernach 
giesst man den grösseren Theil des Aethers ab, bringt den Rest des 
Gemenges in einen 8cheidetriehter, lässt die saure Alkaloidlösung ab- 
Biessen, und spült Kölbchen und 8cheidetrichter mit 10 cc Wasser nach. 
Die von Aether befreite Alkaloidlösung wird in einem Scheidetrichter mit 
einer 5'[isehung von 30.q Chloro form und 10 g Aether unter Zusatz von 
5 .q Ammoniak ausgeschüttelt und nach Abtrennung der Alkaloidlösnng 
die Ausschüttelung mit 15.q Chloroform und 5 .q Aether wiederholt. 
Die ~ereinigten Alkaloidlösungen gi sst man, am Wassertröpfehen zurück- 
zuhalten, durch ein kleines, mit Chloroform benetztes Filter in ein 
tarirtes Kölbehen und destillirt Chloroform und Aether ab. Aus Calisaya- 
Rinde hinterbleiben die Alkaloide meist sofort krystallinisch, aus Succi- 
rubra dagegen in Form eines Firnisses, welcher Chloroform mit be- 
kannter Hartnäckigkeit zurückhält, in diesem Falle übergiesst man den 
R~mkstand mit 3 - -ä  cc absolutem Alkohol und kocht letzteren im Wasser- 
bade weg. Die Alkaloide hinterbleiben dann krystalliniseh und lassen 
sich leicht trocknen. 
Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes von Strychnos-Samen 1)
führt O. C. K el ler  ~) folgendermaassen aus : 15 g des gut getrockneten, 
fein gepulverten Untersuchungsobjeetes werden behufs Entfettung in ein 
12 cm langes, 25 mm weites Rohr, welches sich unten in ein 7mm weites, 
5- -6  cm langes, an der Spitze schräg abgeschliffenes Rohr verjüngt 
und in der Yerjüngung einen hinreichend lockeren Pfropfen entfetteter 
Watte trägt, eingefüllt~ durch Anstossen gleichmässig eingerüttelt und 
darauf mit Aether gewaschen, bis die letztablanfende Probe beim Ver- 
dunsten keinen Rückstand mehr gibt. Bei vorsichtiger Manipulation 
soll man hierzu etwa 100 cc Aether brauchen. Die erhaltene Fettl5sung 
~) Vergl. diese Zeitschrift 30, 250; 29, 728; 28, 260: 22, 463. 
~) Fes~schrift zur 50jährigen Stif{uiagsfeier des Schweizerischma Apotheker- 
vereins; Apotheker-Zeitung 8, 5eß2. 
